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Everybody is talking about…! (We too!) 

• Aktuelle Diagnosen und Prognosen über 
• Technologische Entwicklung 
• Globalisierung 
• Beschleunigung 
• VUCA-World 
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Ernst nehmen… 

• Aktuelle Studien über die Zukunft der Arbeit 
• Aktuelle Prognosen über die Zukunft der Hochschulbildung 
• Den aktuellen Stand der Forschung zum Thema Lernen 
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…was bedeutet das? 
…welche Konsequenzen müssen wir ziehen?  

                       und konsequent zu Ende denken! 



Die Rolle der Hochschulbildung? 
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• Das humboldtsche Bildungsideal  Autonomes Individuum und 
Weltbürger? 

 
 
• FHStG: § 3. (1) Fachhochschul-Studiengänge sind Studiengänge auf 

Hochschulniveau, die einer wissenschaftlich fundierten Berufsausbildung 
dienen.  

 Die wesentlichen Ziele sind: 
1. die Gewährleistung einer praxisbezogenen Ausbildung auf 

Hochschulniveau; 
2. die Vermittlung der Fähigkeit, die Aufgaben des jeweiligen Berufsfeldes 

dem Stand der Wissenschaft und den Anforderungen der Praxis 
entsprechend zu lösen; 

3. die Förderung der Durchlässigkeit des Bildungssystems und der 
beruflichen Flexibilität der Absolventen. 

 



Hochschulbildung? 
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Jobs… 

• Social Media Manager 
• Blogger 
• App Designer 
• App Developer 
• Cloud Services Specialist 
• Big Data Analyst 
• Market Research Data Miner 
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Quelle: https://digitalmarketinginstitute.com/blog/10-jobs-didnt-exist-10-years-ago, retrieved.: 29.4.2016 

Keinen dieser Berufe gab es vor 10 Jahren  
Die meisten sind nicht einfach „digital“…  

https://digitalmarketinginstitute.com/blog/10-jobs-didnt-exist-10-years-ago


Ausbildung für das zukünftige (Arbeits-)Leben ? 

Auflösung der Organisation 
• Liquide statt starr: Netzwerke und standardisierte Back-End Prozesse 

Arbeitsplätze ohne eindeutige organisationale Zugehörigkeit und Produkte 
ohne eindeutigen Absender. 

• Peer to peer: Fachkräfte kommunizieren weltweit in Special Interest 
Communities Nicht mehr die Organisationszugehörigkeit, sondern die 
fachliche Expertise leitet Loyalitäten.  

• Beauftragen statt einstellen: Hiring on Demand 
• SAP statt McKinsey: Organisationen strukturieren sich entlang komplexer IT-

Systeme. 
• Offen statt geschlossen: Herrschaftswissen, wie z.B. Patente, verlieren an Wert. 

Die Fähigkeit schnell und offen zu skalieren wird zum Königsweg. Die Crowd 
wird zum Teil der Wertschöpfung.  

• Prosumenten statt Produzenten: Statt auf Mitarbeiter setzen Unternehmen 
immer mehr auf Kunden. 
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Quelle: ARBEIT 4.0:, MEGATRENDS DIGITALER ARBEIT DER ZUKUNFT – 25 THESEN, 
August 2015, Ein Projekt von der Universität St. Gallen und Shareground 



Ausbildung für das zukünftige (Arbeits-)Leben ? 

• Arbeit ohne Grenzen:  Qualifikationen sind global 
transparent und vergleichbar. Die räumliche Verortung des 
Leistungserbringers spielt keine Rolle mehr. Arbeit erlangt 
damit erstmals die gleiche Mobilität wie Kapital. 

• Nicht-lineares denken als menschliche Domäne:  kreative 
Tätigkeiten verbleiben voraussehbar nicht maschinell 
substituierbar – Unternehmerische  Skills, Kreativität und 
die Beherrschung der Maschinen 

• Selbstmanagement als Kernkompetenz 
• Stärkung personenbezogener Dienstleistungen 
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Quelle: ARBEIT 4.0:, MEGATRENDS DIGITALER ARBEIT DER ZUKUNFT – 25 THESEN, 
August 2015, Ein Projekt von der Universität St. Gallen und Shareground 



Hochschulbildung? 
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Ausbildung für das zukünftige (Arbeits-)Leben ? II 

• Kurze Beschäftigungsverhältnisse 
• Atypische Beschäftigungsverhältnisse 
• Globale Arbeitsbeziehungen (auch Konkurrenz) 
• 30% free Agents  
• Neue – temporäre – Organisationsformen 
• Eigenverantwortung 
• Flexibilität 
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Quellen: 
Jeanne Meister, “Job Hopping Is the 'New Normal' for Millennials," Forbes, August 14, 2012 
Pink, Free Agent Nation: The Future of Working for Yourself,  
Daniel Pink, A whole new mind: Why Rightbrainers will rule the future Riverhead Books; 2006) 
Igelsböck J./Koprax I./Kuhlmann M./Link K./Zierler C. (2016): Bestandsaufnahme Arbeitspolitik in Oberösterreich. 
Herausforderungen und Perspektiven von Industrie 4.0 und veränderten Marktanforderungen. Linz: Institut für 
Arbeitsforschung und Arbeitspolitik an der Johannes Kepler Universität Linz. 



Anforderungen  …dafür sollten wir ausbilden! 

• Lebensbegleitendes Lernen 
• Metawissen 
• Strukturelles Fachwissen (Grundlagen, Terminologie, 

Zusammenhänge) 
• Grundlegendes Methodenwissen 

• Selbstkompetenz 
• Soziale Kompetenz 
• Selbstmanagementkompetenz 
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Komplexitätstreiber im Hochschulalltag 

• Diversität 
• Incomings 
• Outgoings 
• Mehrsprachigkeit  
• BB / VZ 

• Nichtlineare Studienverläufe (Bachelor – Master) 
• E-learning, blended learning, inverted classroom… you name it! 
• Neue Medien 
• „Studierbarkeit“ 
• Rasante Entwicklungen in den meisten Disziplinen 
• Emergenz von inter-, cross- und transdisziplinären Feldern 
• Allgegenwärtige Echtzeitverfügbarkeit von jedem beliebigen 

Wissen (zunehmend auch in aufbereiteter Form) 
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Hochschulbildung? 
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Lernen? 

• Unser Gehirn ist eine Lernmaschine. 
• Lernen ist eine Aktivität. Lehren – im Sinne von „Eintrichtern“ – gibt es 

nicht. 
• Es gibt Lernprozesse. Lehren kann als das Ermöglichen dieser 

Lernprozesse verstanden werden. 
Ein paar Prinzipien: 
• Lernen ist Konstruktion 

• Lernen braucht Struktur 
• Lernen braucht Tun / Anwenden 

• Lernen ist (auch) eine soziale Aktivität 
• Lernen braucht Emotion 
• Lernen braucht Motivation 
• Räume sind wichtig! 
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Quellen:  
Manfred Spitzer, Lernen. Gehirnforschung und die Schule des Lebens, Spektrum Akademischer Verlag (September 2006) 
PESCHL Markus, FUNDNEIDER Thomas; Räume bilden Wissen: Kognitive und epistemologische Grundlagen der Ermöglichung 
von Wissensgenerierung in Enabling Spaces, Hildegard Schröteler-von Brandt, Thomas Coelen, Andreas Zeising, Angela Ziesche 
(Hg.), Raum für Bildung, Ästhetik und Architektur von Lern- und Lebensorten, 2012, Reihe Kultur- und Medientheorie, 
 



Konsequenzen… 

 
 

Lehre radikal neu denken! 
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Umgang mit Komplexität – Standardisiserung? 

Folie 16 

• Standardisierung ist immer sehr verführerisch ist, wenn es 
darum geht, der Komplexität Herr zu werden, aber 
standardisierte Programme können das nicht leisten. 

• Standardisierung bedeutet, dass sie ein neues Modell mit 
weniger Optionen konstruieren.  

• Das Problem ist, dass man in einem unbeständigen, sich 
schnell verändernden Umfeld nicht auf Basis eines Sets von 
einfachen Standardreaktionen navigieren kann. 

Quellen: 
W. R. Ashby: An introduction to Cybernetics. Wiley, New York 1956. 
Niels Pfläging, Pia Steinmann, Organisation für Komplexität: Wie Arbeit wieder lebendig wird - und Höchstleistung entsteht, Books on 
Demand; Auflage: 2, 2014 
T. Wallner - The Return of the Human in Prethinking Work - Insights on the Future of Work (Editors: Sabina Jeschke, Frank Hees, Anja 
Richert, Sven Trantow) - LIT-Verlag, 2012, pp. 19-20 
 



Umgang mit Komplexität – Selbstorganisation! 
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• Auf Komplexität können wir nur wirksam mit Komplexität antworten 
(Ashby‘s Law of requisite variety!).  
• Diese können wir als Lehrende aber nicht herstellen.  
• Die Forderung nach individuellen, d.h. auf das Individuum zugeschnittenen 

Lehrangeboten kann schon aus Kapazitätsgründen nicht erfüllt werden. 
• Was es gibt, sind individuelle Lernprozesse, auf die Bezug genommen 

werden kann. 
• Die requisite variety in diesen Lernprozessen kann nur das Ergebnis 

von Selbstorganisation sein, und zwar auf 
• individueller Ebene  
• kollektiver Ebene (Teams oder Jahrgang).  

• Das heißt, unser erstes Ziel muss sein, diese Selbstorganisation zu 
ermöglichen und zu unterstützen.  

 ( Nur so ist Individualisierung „machbar“!) 
 

Quellen:  
W. R. Ashby: An introduction to Cybernetics. Wiley, New York 1956. 
Niels Pfläging, Pia Steinmann, Organisation für Komplexität: Wie Arbeit wieder lebendig wird - und Höchstleistung entsteht, Books on 
Demand; Auflage: 2, 2014 
T. Wallner - The Return of the Human in Prethinking Work - Insights on the Future of Work (Editors: Sabina Jeschke, Frank Hees, Anja 
Richert, Sven Trantow) - LIT-Verlag, 2012, pp. 19-20 
 



Selbstorganisation, ernst gemeint! 
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• Voraussetzung für Selbstorganisation: Die Studierenden 
definieren Ihre Lernziele selbst. Auch darin müssen wir 
Sie unterstützen. 

• Die Studierenden sollten sich dabei an 2 zentralen 
Kriterien orientieren: 
• Wo sind meine Talente? 
• Wofür studiere ich, was sind meine Ziele, (bzw. was ist 

meine Lebensaufgabe, was macht (m)ein geglücktes 
Leben aus?) 

•  Selbstkompetenz (…hier meldet sich der 
humboldtsche Weltbürger wieder!) 

Quellen: Fredmund Malik, Führen, Leisten, Leben: Wirksames Management für eine neue Zeit, Campus Verlag, (2006) 
T. Wallner - The Future of Management Education - Proceedings of Contemporary Issues in Business, Management and 
Education (CBME) 2012, Vilnius, Lithuania, 2012 



Selbstorganisation, ernst gemeint! 
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• Wenn wir individuelle Lernprozesse in den Mittelpunkt stellen, 
sind individuelle Leistungsbeurteilungen die notwendige Folge.  
• Damit sind standardisierte bzw. allgemeine „Klausuren“ obsolet. 

Individualisierte Prüfungen, die auf die individuellen Lernziele 
abstellen, sind aus den gleichen Gründen, wie entsprechende 
Lehrangebote, nicht realistisch. 

• Unsere Beurteilung kann sich also nur auf zwei Aspekte stützen: 
• Die substanzielle Reflexion der eigenen Lernprozesse durch die 

Studierenden 
• Den Beitrag, den sie zu den kollektiven Lernprozessen geleistet haben (auf 

der Basis unserer eigenen Wahrnehmung und entsprechend 
strukturiertem Feedback der StudienkollegInnen) 

 
 



Die Integration der Cloud 
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• Information ist allgegenwärtig und im Überfluss 
• Blogs, MOOCS, Videotutorials, Podcasts, Slide-Plattformen 

etc… stehen allen zu Verfügung, auch unseren Studierenden 
• Wir können nicht gegen das www antreten, aber wir 

können mit ihm antreten. 
• 2 Herausforderungen: 

• Wie können wir diese sich explosionsartig entwickelnde 
Vielfalt in unsere Lehrtätigkeit zu integrieren? 

•  z.B.: https://cb.hbsp.harvard.edu/cbmp/pages/home  

• Wie gestalten wir Präsenzzeiten? 
 
 

https://cb.hbsp.harvard.edu/cbmp/pages/home


Die Integration der Cloud - Metawissen 
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• Aus dem Überangebot individuelles Wissen zu machen, ist 
ein Prozess, der verlässliches Metawissen erfordert.  

• In diesem Metawissen liegt eine unserer stabilen Expertisen 
und seine Vermittlung, ist eine unserer primären Aufgaben. 
 
 



Ermöglichen von Lernprozessen 
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• Lernen ist Konstruktion 
• Lernen braucht Struktur:  

• Trans- und interdisziplinäre Problemstellungen  ein stabiler 
Fächerkanon mit einem definierten Fachwissen verliert 
zunehmend an Bedeutung.  

• Es braucht eine gute Überblicksstruktur, wo neues – in 
Selbstorganisation erworbenes Wissen – sinnvoll eingeordnet 
werden kann.  

• Für diese Struktur müssen wir sorgen. 
• Lernen braucht Tun / Anwenden 

• Transformation von Fachwissen in die Realität erfolgt über 
Methodenwissen 

• Für dieses Methodenwissen müssen wir sorgen 



Ermöglichen von Lernprozessen 
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Lernen ist (auch) eine soziale Aktivität 
• E-learning ist tot. Es lebe das WE-learning!  
• Nicht nur aus Gründen der „Studierbarkeit“ müssen wir 

Präsenzzeiten knapp und effektiv halten, d.h. sie müssen einen 
echten Mehrwert generieren durch: 
• Intensive themenzentrierte Interaktion der Studierenden 

• Diskursiv 
• in Bezug auf konkrete Problemstellungen 
• in Bezug auf die konkrete Lebenswelt der Studierenden.  

• So schaffen wir die wichtigen Voraussetzungen für stabile 
Lernprozesse: emotionale Erregung, Bedeutung, Vielfalt (thematisch 
und sinnlich),  Anwendung.  

•  Lernen braucht Emotion 
•  Lernen braucht Tun / Anwenden 

 
 



Ermöglichen von Lernprozessen:  
Gestalten von Präsenzzeiten 

4 Grundsettings 
• Individuum 
• Kleingruppe 
• Kleingruppe mit Tutor 
• Plenum mit Tutor 

 
 

 



Ermöglichen von Lernprozessen:  
Nutzen der Settings (beispielhaft) 
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• Individuum:  
• Prereadings (Einführungen, Handbücher, Grundlagenliteratur) 
• Ergänzende Literatur 
• Recherche 

• Gruppe:  
• Review der Literatur,  
• Entwicklung/Diskussion von Theorien, Ideen, Konzepten, Lösungen, Deliverables 

• Gruppe plus Tutor:  
• Reflexion 
• Problemlösung 
• Coaching / Feedback 

• Plenum: 
• Sehr selektiver Input, Framings, Structures, Querverweise 
• Review der Literatur, beispielhafte Problemstellungen  
• Kurzpräsentationen 
• Feedback 



Ermöglichen von Lernprozessen 
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• Lernen braucht Motivation 
• Autonomy  Selbstorganisation 
• Mastery  Lern- und Entwicklungsmöglichkeit 
• Purpose  Persönliche Zielsetzung, Sinn,  

 

 

Quelle: Drive – Was Sie wirklich motiviert! Ecowin Verlag; Auflage: 4 (2010)  



Ermöglichen von Lernprozessen 
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• Räume sind wichtig! 
• Die „Vorlesung“ ist noch immer das zentrale Paradigma des 

akademischen Lehrbetriebs und spiegelt sich z.B.  auch in 
der architektonischen Gestaltung unserer Standorte wieder, 
die vor allem mit „Hörsälen“ ausgestattet sind.  

• Neue Forschungen zeigen die Wichtigkeit der „Umgebung“ 
für kognitive Prozesse.  Wir benötigen diese „enabling 
spaces“, die je nach gewünschtem Lernsetting gestaltbar 
sind.  
 

 

 

Quelle: PESCHL Markus, FUNDNEIDER Thomas; Räume bilden Wissen: Kognitive und epistemologische Grundlagen der 
Ermöglichung von Wissensgenerierung in Enabling Spaces, Hildegard Schröteler-von Brandt, Thomas Coelen, Andreas 
Zeising, Angela Ziesche (Hg.), Raum für Bildung, Ästhetik und Architektur von Lern- und Lebensorten, 2012, Reihe Kultur- 
und Medientheorie, 



Noch einmal:  Anforderungen  …dafür sollten 
wir ausbilden! 

• Lebensbegleitendes Lernen 
• Metawissen 
• Strukturelles Fachwissen (Grundlagen, Terminologie, 

Zusammenhänge) 
• Grundlegendes Methodenwissen 

• Selbstkompetenz 
• Soziale Kompetenz 
• Selbstmanagementkompetenz 
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Lehre 4.0:  The Lot Size 1 Student 

In den Diskussionen über Industrie 4.0 begeistern wir uns für 
Lot-Size 1, also das individuell gefertigte Produkt. 
Wir freuen uns über intelligente Bauteile, die sich selbständig 
Ihren Weg durch die komplexe Produktionswelt suchen. 
 
Warum freuen wir uns nicht über intelligente Studentinnen 
und Studenten, die selbstbestimmt ihre Lernprozesse auf dem 
Weg durch die Hochschule der Zukunft gestalten? 
Oder anders gefragt: Warum trauen wir ihnen nicht zu, was wir 
Bauteilen und Maschinen zutrauen? 
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Alles übertrieben– oder was? 

Folie 30 

http://www.stanford2025.com/axis-flip
http://www.stanford2025.com/paced-education
http://www.stanford2025.com/purpose-learning
http://www.stanford2025.com/open-loop-university
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